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Fünft et Abschnitt.

Von den Merkmalen , an welchen man die heimlichen

Sünden der Jugend entdecke» kann.

Ehe ich diesen Abschnitt anfangs , muß ich eine
sehr wichtige Erinnerung vorausschicken . Sie ist
diese : fast keines von den Kennzeichen , die ich an¬
führe , ist so untrüglich und so nöthwendig mit der
Unkeuschheit dieser Art verbunden , daß man mit
völliger Gewißheit schliessen könne , wo dieß ist,
da sind auch heimliche Sünden , und wo es fehlt,
da ist die Unschuld . Einerlei ) Wirkung kann , wie ^
bekannt , meheerley Ursachen haben , und es giebt
oft Ursachen , deren gewöhnliche Wirkung erst sehr
spät sichtbar wird . So trägt manche Raupe ei¬
nen Wurm in ihrem Balge , der erst zur Zeit der
Verwandlung sich entdeckt.

Dieß bitt ich alle meine Leser, ' wohl zu be¬
herzigen , damit ia nicht etwa das , was ich hier
aus redlichen Absichten niederschreibe , zu lieblosen
Urtheilen und Behandlungen Anlaß gebe , oder
auf der andern Seite die Wachsamkeit der El¬
tern , Lehrer und Erzieher einschlafere.

Ein ungenannter Erzieher hat mir einen Auf¬
satz zugeschickt, aus dem ungemein viel Beobach¬
tungsgeist hervorleuchtet . Da seine Bemerkungen
mit den msinigen sehr übereinstimmen , so will ich
ihn , in so fern er die Merkmale der heimlichen Sün-
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den betrifft , ganz einrücken , und nur einige An¬
merkungen und Erweiterungen beyfügen . Zugleich
wünsche ich auch , daß dieser ungenannte Freund
sich entschließen möchte , au die von Herrn Campe
aufgegebene Preisfrage , w gen der besten Mittel,
die heimsichen Sünden derIugend ru verhüten , ei¬
ne Antworc auszuarbsiten . Sie würde gewiß gros¬
sen Nutzen stiften.

Hier sind seine Bemerkungen :

Nichts ist schwerer , als bestimmte Kennzeichen
anzugeben , woraus sicher auf das Daseyn des No¬
bels geschlossen werden könne . Und die größte Be¬
hutsamkeit ist kaum hinreichend , wenn man sich
davon überzeugen will s) . Uebereilteö unvorsich¬
tiges Betragen rann hier , wie mir Beyspiele bekannt
sind , das Nebel selbst lehren , welches sie verhin¬
dern oder vertilgen will . Doch will ich höchstwahr-
fcheinllche Merkmale angeben , auf derenVorhan»
denseyn man bauen kann.

Kinder , die mit dem Nebel bekannt sind und es
auöaeübt haben , verändern st)

Ihre blühende rothe Gesichtsfarbe in blaß.
2) die Muskeln werden e) schlaff.

Viele von den Kennzeichen , die hier angegeben sind,
findet man auch bey Kindern , die Würmer haken.
Vielleicht wäre es gut , wenn man denen , an welchen
man diese Kennzeichen bemerkt , erst eine Woche lang,
Morgens und Abends , eine Mefferelpitze voll Zitwersaa -̂
men gäbe , und erwartete , was für Wirkungen darauf
erfolgten , ehe man gegen sie Argwohn schöpfte.

b) Man übersehe das Wort verändern nicht . Manchen
Kindern ist die blasse Farbe natürlich.

«) Eben so wenig darf das Wort werden unbemerkt
bleiben . Ein Kind , das von Natur phlegmatisch ist,
hat immer schlaffe Muskeln . Wenn es aber sonst lebhaft
Bar , und hernach erschlaffet, dann istes sehr bedenklich.
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3) Uttrdie Augen auffallend braunroth und schwärz¬

lich, Die Auge » selbst erscheinen eingesunken,
blicken rrüb und scheu 8)

4) Die Lippen sind blaß.ä ) Alle Bewegungen der Theile des Gesichts ge*
schehen mühsam, ihr Lächeln ist nur halb.6) DerganzeKörperistmart undohne Dauer e) .

7>DasKind wird trag bey seinenBeschäftigungen t)8) mißmuthig.
9) leicht gereiht zu übler Laune und Zorne , nimmt

leichter als gewöhnlich übel g).
Ich kenne Familien , bey denen schwärzliche RingeUm die Augen erblich sind. Wenn aber ein Kind

diese Merkmale an sich hat , und doch von Eltern
abstammt , die frische Augen haben , dann hat man
Ursache Argwohn zu schöpfen. Scheue Augen hat
fast jedes Kind , das in der Entfernung von großen
Gesellschaften erzogen wurde , wenn es mit einem
Fremden sprechen soll . Sollte cs aber die Augen Nieder¬
schlagen , wenn es von dem Vater oder Erzieher liebreich
angeredet wird , dann ist essehr verdächtig.Es müßte denn von Natur einen ausserordentlich
festen Körper bekommen haben,

s) In Ansehung dieses Merkmals muß wohl unter¬
sucht werden , ob das Kind nicht eine natürliche
Trägheit hat , oder ob nicht eine andere Ursache- er Trägheit , z . E . schwüle Witterung , der Ge¬
nuß unverdaulicher Speisen , vorhergegangene Er¬
müdung und dgl . da sey.

§) Wenn man aus diesem Merkmale mit einiger Zu¬
verlässigkeit schlicssen will , so muß man die Fami¬lie und Gesellschaft beobachten , in der das Kind
erzogen wird . Herrscht in dieser üble Laune so
hat man keine Ursache einen anderweitigen Grund
von der Mißmuthigleit desselben zu argwohnen.Wenn aber ein Kino das in fröhlicher Gesellschaft
aufwä '

chst , doch mißmuthig und zur üblen Laune
geneigt ist , so ist dies; seyr bedenklich , besonders
wenn .man weiß , aß das Kind nicht kränklich ist oder
durch „ pädagogische Behandlung erbittet wird.
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ro ) Man beobachte wachend die Hände des Au-des , sein Sitzen , Lehnen , Wanken , Spielen,auch seine Bucke wie und worauf sie gehend ) ,ri ) Im Schlaf wird man, besonders an denThülen selbst , manches wahrnehmen können,vorzüglich des Morgens i) .12) Auch das allzuöftere Urinlassen ist verdächtigso wie das Verunreinigen des Bettes damit K) .Es versteht sich , nicht iedes dieser Merkmaleallein gibt wahrscheinliche Schlüsse , sondern dasBeyfammenseyn mehrerer derselben.Zu diesen sehr richtigen Bemerkungen braucheich nur noch wenige Zusätze zu mache » .
k) Dieses Merkmal ist eines der zuverläßigsten . Ei»anzestecktes Kind Hirt gern die Hände bey den an -vgesteckten Theilen , lehnt sich , so oft es kann, so an,daß diese gerieben werden , gewöhnt sich leicht z»unanständigen Stellungen , und blickt den Personen,Mit welchen es spricht , mehr nach dem Unterleibe,als nach dem Gesichte. Bei Kindern , die von Jun¬gend auf zur Verstellung gewöhnt werden , fällt diest-Merkmal weg, aber nicht die Sache , deren Merkmales ist.

!) Diese « verstehe ich nicht recht. Man kann aber leicht:muthmaßen, was damit gemeinet fey.> L) Nicht nur das allzuöftere Urinlassen, sondern auchdas öftere Besuchen des heimlichen Gemachs ist ver¬dächtig. Aus dem , was ich vorhin gesagt habe , er¬gabt sich von selbst , daß Eltern und Erzieher hier¬auf vorzüglich aufmerksam seyn müssen. Daß dasVerunreinigen des Bettes , durch den Urin , ei»Merkmal heimlicher Sünden sey , ist mir nicht be-! kannt . Ich glaubte sonst , daß es entweder vo»i schlechte ^ Erziehung , oder von einem Natursehlee- herrühre . Doch leugne ich nicht , daß ich' junge Leute
ey denen dieß Laster , und diesern waren.

Die heiml. Sünden
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Die Sünden , ß
' von denen ich schreibe , sind

beschaffen , daß sie immer Spuren von sich Hin¬
tersassen . So wie der Jnsektensammler aus den

Excrementen gewisser Raupenarten , die er unter
einem Baume sinder , schließet , daß auf den Zwei¬

gen sich diese Raupenart aufhalte , so schließtauch
der Pädagoge aus den Spuren dieser Sünden auf
ihr Daseyn.

Man findet diese Spuren am sichersten in der

Leibwäsche ! - -
Damit man aber sich in Aufsuchung derselben

nicht irre , so sind dabsy zweierkey Camelen zu be¬

obachten . Erstlich muß die Leibwäsche alle Mor¬

gen und Abende gewechselt werden . Spuren in
der Leibwäsche junger Leute , die sich der Mann¬
barkeit nähern , die des Nachts getragen wird,
beweisen wenig , weil sie von ganz natürlichen
Ursachen herrühren können . Eben diese Spuren
in der Leibwäsche , die am Tage getragen wurde,
sind fast untrügliche Merkmale.
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Anmerkung.

Folgende zwey Edempel halte ich für nöthig einzu-
rücken , damit Eltern und Erzieher , wenn sie et¬
wa etwas Verdächtiges in der Leibwäsche finden,
nicht zu voreilig handeln , sondern ehe si

'
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digen , erst die Ursache davon zu erfahren suchen,
r ) Ein Vater bemerkte in dem Hemde , das sein

zwölfjähriger Sohn am Tage getragen hatte,;
etwas wofür er zurückschauerte . Er nahm ihn"
zu sich auf die Stube , suchte durch Vorlegung
verschiedener Fragen ihm ein Geheimniß abzu-
locken , vor dessen Entdeckung er sich Hrchtete . Ie ^ ^

starker er aber in ihn drang , desto mehr wurde
er von der Unschuld des Knabens überzeuget.
Er entließ ihn also , schwankte zwischen Furcht
uttd Hoffnung , die erstere wurde durch die Mä¬
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sche , die andere durch die FreymüthLgkeit de-Knabens unterhalten.

)er Wunsch zur Gewißheit zu kommen , bewogihn , sich den folgenden Tag wieder mit ihmzu unrerreden , da au seinen Antworten wie»der nichts verdächtiges hervorleuchtete , hielt erihm das Hemde vor , und fragte ihn , was istdenn das ? Ganz unbefangen antwortete derKnabe : ich bekam vor einigen Tagen ein Ra»beney , das steckte ich unter das Hemde , um esauszubrüten , da ich aber aus Versehen an denTisch stieß , so zerbrach das Ey.sie Ireymüthigkeit , mit welcher der Knabe dießerzählte , und dieses , daß er sich wirklich miteinem Rabeneye getragen hatte , beruhigte denVater vollkommen.
An dem Kopfkissen seines Zöglings bemerkteein Erzieher etwas , das ihn sehr beunruhigte.Er entschloß sich also eine ganze Nacht ihn zubeobachten , der Zögling entschlief , sobald erdas Bette bestiegen hatte , öffnete er schlafendden Mund , und der Erzieher sah zu seiner gro¬ßen Beruhigung , daß viel Speichelaus seinemMunde floß.

AweytenS muß die Untersuchung der Leibwäscheauf das sorgfältigste verheimlichet werden , undnn man Spuren entdeckt , und deswegen mit demlerirrten reden muß , darf man ^ a nicht merkenssen , aus welchem Grunde man Argwohn ge¬köpft habe . Sobald man dies merken läßt , s»der Verirrte listig genug , seine Ausschweifuna so fortzutreiben , daß davon in der Leibwäschene sichtbaren Spuren Zurückbleiben,a aus dem Vorhergehenden erhellet , daß diesenden gewöhnlichin derEinsamkeitgetrieben wer», so folgt von selbst, daß ein , damit angesteck-, Kind die Einsamkeit lieben und suchen wsrd»
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